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Bekanntmachung. Dem Bezirksfeldwebel Herrn
Mettin hier (Unterbreiteſtr. Nr. 416) iſt am 11. d. M.
in der Nähe der Faſanerie ein kleiner ſchwarzer Affen-
pünſcher mit gelbem Hals zugelaufen und kann bei dem
ſelben gegen Erſtattung der Futter und Jnſertionsgebüh-
ren abgeholt werden.

Merſeburg, den 16. Auguſt 1860.
Der Magiſtrat.

Eine Kuh mit dem Kalbe ſteht zu verkaufen
auf dem Rittergute Blöſien bei Merſeburg.

Ein ganz guter vierzölliger Vorderwagen, 1 Paar
ute ſchmale Wagenräder, 1 Paar ganz gute zweiſpännige
üſtleitern und circa 15 Centner Wagenreife und gutes

Schmiede-Eiſen, ſind bei dem Handelsmann Hempel,
Sand Nr. 634, zu verkaufen.

Merſeburg, den 14. Auguſt 1860.

Ein Logis mit Zubehör iſt ſofort oder vom 1. Octbr.
ab zu vermiethen in der Scharfrichterei.

W 1500 Thlr. ſind aus dem Liebert'ſchen Schul
F legatenfond zu Witzſchersdorf auf ländliche, ſichere

GHvpypothek ſofort auszuleihen.
äheres ertheilt der Ortsrichter Weißhuhn daſelbſt.

Bekanntmachung.
Auf hieſiger Holz Ablage im Bahnhofe wird von

heute ab der Preis pro Preuß. Klafter Holz um 15 Sgr.,
von 8 Thlr. 15 Sgr. auf 8 Thlr., ermäßigt.

Merſeburg, den 15 Auguſt 1860.
Die Verwaltung.

G. Jähnert.
Bekanntmachung.

Vom 15. d. M. ab tritt an Stelle des ſeit dem
1. Mai v. J. gültigen ein neu bearbeiteter Tarif für die
directe Beförderung von Perſonen Thieren Fahrzeugen
und Gütern zwiſchen den bedeutenderen Stationen der Thü-
ringiſchen und der Werra Eiſenbahn in Kraft. Exemplare
dieſes ſich namentlich durch Einführung einer zweitägigen
Gültigkeitsdauer der directen Perſonenbillets und durch
Ermäßigung der Transportpreiſe für verſchiedene Handels-
Artikel reſp. durch eine andere Klaſſification der Güter
weſentlich von dem früheren unterſcheidenden Tarifs ſind
an den betreffenden Expeditionsſtellen käuflich zu haben.

Erfurt, den 12. Auguſt 1860.
Die Direction

der Thüringiſchen Eiſenbahn Geſellſchaft.
Eine gute Köchin wird zum 1. Octbr. geſucht Ober
altenburg Nr. 819, 1 Treppe.

Vekanntmachungen.
Hühneraugen-Pfläſterchen,

rühmlichſt bekannt und approbirt, à Stück mit Gebrauchs-
anweiſüung 1 Sgr., empfiehlt

C. Francke am Markt.
Freyburger Champagner, in anerkannt ſchö-

ner Qualité, empfiehlt zu Fabrikpreiſen das Commiſſions-
lager von

Merſeburg. Carl Teichmann.
Für Huſtenleidende und Bruſtkranke.
Die von Unterzeichnetem gefertigten und von dem

Königl. Preuß. Sanitätsrath Herrn Dr. Köhler und Herrn
Dr. Kärnbach in Berlin ſowie Herrn Garniſonsarzt Dr.
Lange in Deſſau mit entſchiedenem Erfolge bei obigen
Kranken angewendeten Bruſtbonbons wovon der ver-
ſiegelte mit der Adreſſe des Fabrikanten und den Atteſten
obiger Herren bedruckte Pfd. Beutel 2 Sgr. koſtet,
ſind fortwährend zu haben in Merſeburg bei den Herren
C. Teichmann und F. A. Voigt, in Lauch-
ſtädt bei Herrn Hülſe und in Schaafſtädt bei Herrn

C. Apel. A. Krantz.C Fliegen Leim,
Fliegen-Waſſer,

giftfrei,
die Fliegen ſicher tödtend, in Flaſchen zu 1 und 2

Sgr. bei Guſtav Lots.Vorgezeichnet zu Weißſtickereien, die neue-
ſten Muſter in größter Auswahl empfiehlt

C. W. Helbig,
Markt und Roßmarkt-Ecke.

e und Negligéhäubchen empfing
neue und billige Gegenſtände

C. W. Helbig,Markt und Roßmarkt-Ecke.

Jch empfehle noch feinen Melis in Broden, à Pfd.
5 Sgr., feinen Raffinad, à Pfd. 5 Sgr., feinen gemah-
lenen Raffinad, 6 Pfd. für 1 Thlr., altes Rapsöl empfiehlt
im Etr. und einzeln billigſt

G. H. Zeitz, Neumarkt.

Occidit, qui non servat.
Boonekamp of Maag- Bitter

von H. Underberg- Albrecht
am Rathhauſe in Rheinberg am Niederrhein, Erfinder,
Königl., Prinzl. und Fürſtl. Hoflieferant und Exporteur.

Jn Merſeburg zu haben bei F. A. Voigt und
A. Frank im Arm
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Sonntag den 19. Auguſt, Nachmittags -2 Uhr, Ge-
legenheit nach Lauchſtädt im Gaſthof zur alten Poſt.

Krauſe, Lohnkutſcher.

Die Papierhandlung
von H. F. Exius am Markt

empfiehltdie neue tiefſchwarze Victorigtinte in V a
und ganzen Quartflaſchon, wie auch mehrere andere Tin
g. als Copir, Alizarin-, blaue und rothe Tinte in

lacons.
Fliegenwaſſer, Fliegenpapier echtes Jnſectenpul

ver und Wanzentod bei H. F. Exius.
Echtes Klettenwurzelöl von Pr. Rhale zu 2 und

5 Sgr. à Flacon bei H. F. Exius.
Brönners Fleckenwaſſer in Flacons zu 272, 5 und

7 Sgr. bei H. F. Exiars.Hühneraugenpflaſter von Gebr. Lentner aus Tyrol,
à Stück mit Gebrauchsanweiſung 1 Sgr. 3 Pf., im Dtz.

billiger bei Exius.Den werthen Kunden von hier und außerhalb zeige
ich ergebenſt an, daß ich das Geſchäft noch fortſetzen werde,
und verbinde hiermit die Bitte, das meinem verſtorbenen
Manne geſchenkte Vertrauen auch auf mich übertragen zu
wollen.

Merſeburg, den 46. Auguſt 1860.
L. Londersbauſen, Wittwe.

Die Brand Verſicherungs- Bank zu Leipzig
empfiehlt ſich zur Annahme von Verſicherungen gegen
Feuersgefahr; alles Nähere durch den unterzeichneten Agenten.

Merſeburg, im Auguſt 1860.
G. A. Homberg, Expedient,

wohnhaft im Vorwerk.

„Deutſcher Phönir“,
Verſicherungs Geſellſchaft in Frankfurt am Main.

Grund Capital 3,142,800 Thlr. Pr. Ert.
Reſerve. 592,799

0 I

Die Geſellſchaft verſichert gegen Feuerſchaden beweg-
liche und unbewegliche Gegenſtände zu feſten und mög-
lichſt billigſten Prämien, ſowohl in den Städten, als
auch auf dem Lande und gewährt bei Gebäudever-
ſicherungen den Hypothekar-Gläubigern auf
Grund ihrer Policebedingungen beſondern Schutz.

Bei Verſicherungen von Getreide und Feld-
früchten jeder Art in Scheunen und Diemen,
Schobern, Wieten, F
gewöhnliche Vortheile.

Der unterzeichnete Agent hält ſich zur Verſicherungs
nahme empfohlen und iſt jederzeit gern bereit, nähere
Auskunft zu ertheilen.

Merſeburg, im Auguſt 1860.
Earl Teichmann,

Agent des Deutſchen Phönix.
Zur Einweihung ſeines neuerbaueten Tanzſaals ladet

freundſchaftlichſt ein
der Schenkwirth Karl Runckwitz.

Kötzſchau, den 19. Auguſt 1860.

eimen, bietet die Geſell-
ſchaft den Herren Gutsbeſitzern und Landwirthen außer

AA, mW K

Das 9. Sommer-Abonnement Concert
findet Dienſtag den u Abends 6 Uhr, im Garten

Bei ungünſtiger Witterung imder Funkenburg ſtatt.
Saale. Entrée für Nichtabonnenten 2 Sgr.

Braun.

Hospitalgavrten.
Sonntag den 19. Auguſt Militair Concert gegeben

vom Trompeterchor des 12. Huſaren Regiments. Anfang
Nachmittags 4 Uhr. Auch habe ich wieder ſehr ſchönes
Eiskellerbier.

Hierzu ladet ganz ergebenſt ein
Große Gaſtwirth im Hoſpitalgarten.

Sächſiſch-Thüring. Actien- Geſellſchaft für
Braunkohlen-Verwerthung zu Halle. a./S.

Die diesjährige GeneralVerſammlung iſt von uns auf
Donnerstag den 27. September e., Nachm. 3 Uhr,

im Saale des Hötels zum Kronprinzen hier anberaumt.
Gegenſtände der Verhandlung ſind

1) Vortrag des Geſchäftsberichts pro 1859,
2) Wahl dreier Reviſoren zur Prüfung der Rechnung,
3) Wahl zweier Mitglieder des VerwaltungsRathes in

Stelle der ausgeſchiedenen Herren Magiſtrats Aſſeſſor
Hahn und Rittmeiſter Langerhannß,

4) Beſchlußfaſſung über die vorgeſchlagenen Abänderun
gen des Statuts,

5) Beſchlußfaſſung über den Antrag eines Actionairs,
betreffend die Dividende pro 1858.

Jn Bezug auf die ZutrittsBerechtigung, Stimmfähig-
keit und den Legitimationspunkt wird auf die 88. 26 und
27 der Statuten verwieſen. Die Eintrittskarten und Stimm-
zettel ſind innerhalb der letzten 8 Tage vor der General
Verſammlung auf unſerem Geſchäftsburegu, Brüderſtraße 16
hier, in Empfang zu nehmen.

Halle, den 15. Auguſt 1860.
Der VerwaltungsRath.

Wegen einer unaufſſchiebbaren Reiſe iſt mein Geſchäft
von heute Sonnabend Nachmittags bis den 20. Mittags
geſchloſſen. Moritz Seidel,Firma Ludwig Rudows Nachfolger.

Aufruf.
Die unglücklichen Ereigniſſe in Syrien, die Metzeleien

im Libanon und die barbariſchen Vorgänge in Damascus
ſind bekannt. Tauſende von Menſchenleben ſind hingeopfert
und abermals Tauſende ſchmachten in Hunger und Elend
durch die Greuelthaten, welche der muſelmänniſche Fang
tismus an der chriſtlichen Bevölkerung verübt hat. Jn
England, Frankreich und im ſüdlichen Deutſchland haben
ſich bereits Comités gebildet, um Sammlungen für die
ſo ſchwer Bedrängten zu veranſtalten. Auch Preußens
Bevölkerung iſt ſicherlich bereit und wird ſich beeilen, ihr
Scherflein beizutragen, um die Noth und den Jammer
derer zu lindern, welche bei jenen blutigen Scenen zwar
ihr Leben gerettet, aber Hab' und Gut eingebüßt haben
und obdachlos umherirren. Die Unterzeichneten erklären
ſich bereit, für dieſen Zweck wahrer Menſchenliebe Beiträge
aus der Nähe und Ferne zur Weiterbeförderung entgegen

zu nehmen und werden über das Ergebniß ſeiner Zeit
öffentlich zu berichten nicht verfehlen.

Berlin den 9. Auguſt 1860.
(Folgen die Unterſchriften.)

Unter Bezugnahme auf vorſtehenden Hülferuf erkläre
ich mich gern bereit, jede, auch die kleinſte Liebesgabe,
welche theilnehmende. Herzen zur Linderung der Noth derſo ſchwer bedrängten Ehriſchen Chriſten darbringen

möchten, in Empfang zu nehmen und weiter zu -befördern.
Merſeburg den 16. Auguſt 1860.

Der Conſiſtorialrath Frobeniuns.



Am 11. Sonntage nach Trinitatis (19. Auguſt) predigen
Vormittags: Nachmittags:

r Hr. Conſ. R. Frobenius. Herr Diac. Opitz.
tadtkirche Herr Paſt Küſtermann. Herr Diac. Burghardt.

Neumarktskirche Herr Paſt. Dreiſing.
Altenburger Kirche Herr Paſt. Gruner.
Neumarktskirche: Nach dem Gottesdienſte allgemeine Beichte und

heil. Abendmahl. Anmeldung.

Marktbetrachtungen.
(Eingeſandt.)

Für die Hausfrauen und Hausfräulein ſind die Markt-
tage unendlich wichtig, und, obwohl es nicht zu leugnen
iſt, daß indirect ſich dieſe Wichtigkeit auch über das ſtarke
Geſchlecht ausdehnt, da immer das Wohl und Wehe von
drei, reſp. vier Mittagsmahlzeiten davon abhängt, wird
ſelbige direct bei den Damen ganz beſonders groß. Der
Marktmorgen befriedigt nicht nur die materiellen (kochlichen)
Bedürfniſſe unſerer Damen, nein, in vielleicht noch grö-
ßerem Maaßſtabe die intellectuellen; er bildet eine Ergän-
zung gewiſſermaßen aller Cafés Soiréen e. und liefert
das fliegende Kreisblatt aller wiſſenswerthen Vorfälle.
Wer am Markt ſelbſt wohnt, ſpürt ſchon Nachts die Vorboten
großer Ereigniſſe; da erſcheinen in der Geiſterſtunde Later-
nen auf dem Platze, Wagen mit Brettern kommen herbei,
und es beginnt ein Gehämmere und Geklopfe, welches bis

zur Morgenſtunde dauert. Kehrt man erſt zu ſpäter Stunde
heim und paſſirt den Markt, ſo ſtellt ſich beim Stolpern
über Better und Latten leicht der Gedanke ein: Lohnt ſich

denn dieſen Leuten die wöchentlich zwiefache Mühe, ühre
Buden aufzuſchlagen, da ihre Läden ſelbſt in der Nähe

ſind doch zur Sache! „Die Pfoſten ſind, die Bretter auf
geſchlagen, und ſelbſt die Butterbänke ſtehn.“

Schreiber Dieſes bedauert, über den feierlichen Einzug
der Gemüſe und Butterfrauen nicht berichten zu können,
weil er vor 6 Uhr Morgens von einer ganz eigenthüm-
lichen Augenſchwäche geplagt iſt.

Wenn nun die Verkäuferinnen in Reih' und Glied
ſſitzen, erſcheinen zuerſt ſolche Hausfrauen (worunter hier

auch diejenigen jungen Mädchen verſtanden werden ſollen,
welche einem Hausſtande vorſtehen und ſich ſo auf das
Examen einer Hausfrau vorbereiten), die eine große Wirthſchaft

haben und das Billigſte und Beſte vorwegzuſchnappen gedenken,
oderſolche, denen es hauptſächlich auf das Erſte ankommt. All

mählig fülltiſich der Markt das Geſchäft wird rege, das Handeln
lebhaft; mit rührender Ueberredungskunſt weiß die geſchäftige
Hausfrau hier oder da einen Groſchen abzuzwacken, um
oftmals einen Thaler anderweit für etwas Unnützes hin-
zugeben; doch es iſt ja Pflicht einer guten Hausfrau, im
Kleinen zu erhalten und zu ſparen, ſo lange das Handeln
kein Feilſchen wird und keine Mißverſtändniſſe in der Be
rechnung vorfallen. Mit welchem Eifer gehn die jungen
Mädchen an den Gemüſekörben umher, wie wichtig ſcheint
ihnen dieſer Beruf, und er iſt es guch, denn was würde
Papa ſagen, wenn er kein ordentliches Eſſen bekäme. Zwei,
dreimal gehts wieder nach Hauſe, da die zarten Taillen
unter der Laſt abzuknicken drohen. Wer könnte es ihnen
verdenken wenn ſie das Angenehme mit dem Nützlichen
zu verbinden ſuchen, wenn ſie zufällig oder auch nicht zu
fällig eine oder die andere gute Freundin aufgabeln, und
im traulichen Geplauder faſt den Zweck ihres Daſeins
(auf dem Markte nämlich) vergeſſen; ſie wandeln miteinan-
der bis zur Hausthür, plötzlich fällt ihnen ihr großer Be
ruf wieder ein, und abermals geht's auf den Markt zurück.

Was iſt da Alles auszutauſchen; „die Eine hat ein
neues Kleid, die Andere bekommt's, die Dritte hat auf
dem letzten Balle daxin geglänzt. An dem oder jenem
Herrn iſt dies oder jenes auszuſetzen Der hat Die beſon-
ders angeſehen das wird etwas, paßt auf“ lauter
harmloſe, aber ihnen höchſt wichtige Geſpräche. (Bei letz
terem Punkte wird leider nie daran gedacht, daß es mehr

Rirchennachrichten von Lauchſtädt: Juli.
Geboren: dem Bürger und Fuhrmann Winkler eine Tochter

dem Handarb. Schelle eine Tochter dem Handelsmann Buhle ein Sohn
der J. F. Otto ein Sohn der K. P. Schubert aus Zeitz ein Sohn
dem Bürger und Böttchermſtr. Walther eine Tochter. Geſtorben;
A. F., außexehel. Tochter der J. Fenk, im 1. J., am Stickfluß; F-
W., außerehel. Sohn der J. F. Otto in der 1. W., an Krämpfen.

heirathsluſtige als heirathsfähige Herren giebt) Auch
die älteren Damen haben ihre wichtigen Geſpräche; da
geht's wohl etwas ſchärfer her, das harmloſe muß zuwei
len dem Gi-- man darf nicht allzu wahr ſein weichen
Schreiber dieſes ſah oft an einer Ecke, zur Conferenz ver
ſammelt, einige Damen die einander mit äußerſt lebhafter
Geſtikulation und flammendem Auge die nova und noyissima
berichteten. „Der Mann, bei ſeinen Verhältniſſen wie
kann der ſo leben, der Putz iſt höchſt geſchmacklos, ſogar
unpaſſend geweſen, in der Familie iſt dies oder jenes faul,
der Kaffee war erbärmlich und was dergl. mehr iſt; die
ſen Damen wäre anzurathen, ſich Feldſeſſel mitzunehmen,
und bei einer Taſſe Kaffee die Sachen gemüthlicher abzu
machen. Warum läuft denn dort die junge Dame mehr
mals an einer Stelle auf und ab? o weh! ſie hat einen
Groſchen verloren. Die läſtigen Umſtehenden verhindern
ihr genaues Suchen, und ſie kann den Groſchen doch nicht
verloren geben aber er findet ſich nicht, länger darf ſie
nicht, ohne auffällig zu werden, an der Stelle paſſiren, und:

Einen Blick nach dem Grabe
Jhrer Habe

wendet ſie, und ſchließlich ſich ſelbſt, um zu reſigniren.
Hätte ſie doch lieber beim nahen Bäcker Obſtkuchen dafür ge
geſſen. Später erſcheinen die Langſchläferinnen, oder die
jenigen, welche inzwiſchen im Hauſe beſchäftigt geweſen ſind,
und zum zweiten Male auf das Feld der Ehre eilen; letztere,
ſo emſig ſie ſind, auch ſie finden Minuten, in denen ſie
ihr Herz der Freundin ausſchütten können dafür beſorgen
ſie aber ihr Geſchäft um ſo eiliger. Viele ſenden nur die
Dienſtmädchen auf den Markt und ſagen: Mein Mädchen
beſorgt das ebenſo gut; zuweilen erſcheinen aber auch

dieſe Damen zur Verherrlichung der Aſſemblée; Einige
endlich gehen mit den Mägden, und geben ſich ein ganz
beſonderes air, eine unbeſchreibliche Würde. Auch an
Herren fehlt es nicht.

Vor 8 Uhr kommen junge Herren mit Büchern unter
dem Arm, welche auf einige junge Dämchen warten und
zufällig (2) führt dieſe der Weg dort entlang, wo man ihrer harrt.

An einigen Fenſtern zeigen ſich Geſichter, die mit der
nützlichen Beſchäftigung, eine Cigarre zu raüchen, es ver
binden das Marktvergnügen aus der Ferne zu genießen;
auch öffnet ſich hier und da eine Ladenthür, und dürch einen
Blick auf's Marktgetümmel erholt ſich der emſig beſchäf-
tigte Jnſaſſe des Ladens; einige Herren endlich ſind ſo
kühn, ſich mitten unter die Menge zu wagen, ohne Scheu
vor Butterfäſſern und Grünkram.

Gegen 9 Uhr verſchwinden die Damen nach und nach;
bald auch packen die Verkäuferinnen die Ueberreſte ihrer
Waaren ein, und: Markt und Straße werden ſtiller.

Der würdigſte Schluß dieſer Feierlichkeit iſt. wenn
um 10 Uhr die Stadtkapelle 3 Piècen vom Rathhauſe
herabſchmettert.

Ein Candidat für die Rettungs -Medaille.
Ob der Jnſtinet der Thiere ſich immer untrüglich zeigt,

iſt eine Frage, die verſchiedene Beantwortungen gefunden
Der Wahrheit am nächſten wird man wohl mit der

nnahme kommen, daß im Naturzuſtande der thieriſche
Jnſtinct gemeinhin untrüglich iſt, daß er aber mehr und mehr
degenerikt, je enger das Thier ſich an den Menſchen an-
ſchließt, ſeine eigenthümliche Lebensweiſe und Gewohnheiten
verläßt und ſich dem Daſein anbequemt, welches ihm der
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Menſch despotiſch aufzwingt. Ein frappantes Beiſpiel eines
derartig irritirten Naturtriebes wird uns in Folgendem
mitgetheilt: Ein Gartenbeſitzer in der Nähe Magdeburgs
hält ſeit Jahren einen großen Hund von der, wenn auch
nicht reinen, Race der ſogenannten Stettiner Waſſerhunde,

welche bekanntlich in Bezug auf Schwimmfertigkeit der neu-
fundländiſchen am nächſten kommt und mit ihr namentlich

auch die Eigenſchaft theilt, auf die Rettung nicht ſchwimm-
fähiger lebender Weſen förmlich erpicht zu ſein. Das Thier,
bereits hochbetagt und durch den langen Aufenthalt auf
der terra firma ſeinen urſprünglichen Gewohnheiten ent-
fremdet, hat doch die letztgedachte Eigenſchaft treu bewahrt,
nur daß ſie eben in Folge des irritirten Jnſtincts höchſt
überraſchend auftritt. Schon früher hatte man bei ihm
die Bemerkung gemacht, daß er junge Hunde und Katzen,
welcher man ſich durch Erſäufen entledigen wollte, mit-
übel angebrachtem Dienſteifer wieder aufs Trockene holte,
ſo daß ſie die Pein der Waſſerprobe zu wiederholten Malen
beſtehen mußten. Der eclatanteſte Fall kam aber in jüng-
ſter Zeit vor. Der Garten des Beſitzers hat einen Teich,
in welchem Goldfiſche gehalten wurden. Dieſe Thiere fin-
gen plötzlich an ſich auffallend zu vermindern ohne daß
ſich die Urſache entdecken ließ, nur fand man ab und zu
eines derſelben todt, jedoch ſonſt unverſehrt im Garten lie-
gen. Es war ſchier unerklärlich, von wem und aus wel-
chen Motiven ſie ſo ihrem heimiſchen Element entriſſen
und an die tödtende Atmoſphäre gebracht wurden, bis man
eines ſchönen Tages den beſagten Herrn Stettiner züfällig
betraf, wie er eben ein zartes Goldfiſchchen ſubtil aus dem
Waſſer hob und vorſichtig auf dem nächſten Sandwege in
der Sonne niederlegte. Sein freundliches Schwanzwedeln
zeigte deutlich, wie hoch er dieſe ſchöne „rettende That“
anſchlug. Das Räthſel war natürlich damit gelöſt, der
Rettungseifer des Hundes aber, der ſich durch keinerlei
doctrinäre Vorleſungen über das Verkehrte ſeines Beginnens
beſchwichtigen ließ, verkühlte doch nicht eher, als bis das
letzte Goldfiſchchen des Teiches, an deſſen Rande Mylord
jetzt unausgeſetzt mit geſpannter Aufmerkſamkeit lauerte,
ob nicht irgend Jemand ſeiner Hülfe bedürfe, zu Tode ge-
rettet war. Seitdem hat man, da es dem Eigenthümer
doch nahe ging, das alte treue Thier blos ſeines gehörten
Jnſtinctes wegen zu beſeitigen, lieber den Goldfiſchluxus
eingeſtellt und den Teich mit ordinären norddeutſchen Fiſch
chen beſetzt, deren unſcheinbare Waſſerfarbe ſie dem alters-
trüben Blicke des würdigen Lebensretters bis jetzt noch
glücklich entzogen hat.

Ein Geſchichtchen für Eltern.
Willſt du etwas Unrechtes thun, ſo ſieh auf dein Kind,

ſagt ein römiſcher Schriftſteller. Er hatte ſich nicht gedacht,
daß das auch bei einer Einrichtung gilt, von der die alten
Römer noch keine Vorſtellung hatten.

Ich war auf der Reiſe, ich ſtand im Bahnhof am
Schalter der Billet Ausgabe, da kam ein Mann, an ſei-
ner Seite ein friſcher, heller Knabe, der ganz glücklich
drein ſah, er hatte eine grüne Botaniſirtrommel umgehängt
und zog vor dem Bahnbeamten ſeine Strohmütze ab.

„Ein Billet für mich und meinen Sohn,“ ſagte der
Mann.

„Jſt das Kind ſchon zwölf Jahre alt?“ fragte der
Bahnbeamte.

„Noch nicht“ antwortete der Mann und erhielt ein
Vollbillet für ſich und ein Halbbillet für ſeinen Sohn.

„Vater, ich werde im nächſten Monat ja ſchon drei-
zehn Jahre,“ ſagte der Knabe leiſe aber heftig, faßte die
Hand des Mannes und ſchaute zu ihm auf mit einem
Blicke, in dem Unſagbares lag: Der Vater ein Lügner,
der wegen einiger Groſchen das Alter des Sohnes falſch
angiebt! Aber kaum eine Secunde dauerte dieſer Blick,

denn ſchnell verzerrten ſich die Mienen des Knaben, er
ſchien etwas leiſe zu ſagen, ich hörte es nicht.

Der Vater verwies ihn ſtill drohend und riß ihn mit
fort aus der Halle.

Als ſie im Warteſaal auf den ankommenden Zug
warten mußten, trat der Vater ein, den Knaben hörte ich
aber unter der Thür ſagen: „Vater, laß mich hier.“ Und
manchmal ſah ich ihn zu mir herein ſchielen.

Jch muß geſtehen daß ich mir das erſt ſpäter erklärte,
denn jetzt, als der Schaffner rief: „Einſteigen“ und der
Vater mit dem Kinde zu mir in denſelben Wagen ſitzen
wollte, ſah ich, wie der Knabe an ihm zerrte und rief:
„Nein, nicht hierher, nein, da iſt der Mann, der hat Al-
les gehört.“

Der Knabe fürchtete ſich offenbar vor mir, daß ich
ihn angeben könnte und wie ſich die kindliche Phantaſie
allerlei vorſpiegeln mag, ſo wollte mir ſcheinen, daß er
beſonders den Gensd'armen fürchtete der auf der nächſten
Station ſtand, wo wir länger warten mußten vielleicht
ſieht er's ihm an und er konnte ihn gleich verhaften und
einſperren, weil er betrogen hatte; offenbar aber hatte der
Knabe eine beſondere Scheu vor mir, er vermied meinen
Blick, ich war ja der Mitwiſſer von der Lüge des Vaters.

Es waren nur wenig Stationen, die wir miteinan-
der fuhren.

An einem ſchönen Gebirgsorte ſtieg der Vater mit
dem Knaben aus. Hier wartete eine Frau mit einem klei-
nen Mädchen; ſie gab zuerſt dem Vater die Hand und
dann umhalſte ſie den Knaben und fragte „Warſt du recht
vergnügt auf deiner Ferienreiſe, Robert?“ Der Knabe
nickte ſtill und holte etwas, das in ein Papier gewickelt
war, aus ſeiner Botaniſirtrommel.

Jch konnte mich in die Seele des Knaben denken,
dem alle Fröhligkeit vernichtet ſein mußte von der Lüge,
die er zuletzt noch erfahren. Er mochte meinen Blick ſpü-
ren, denn als er mich jetzt ſah, rannte er mit dem kleinen
Mädchen ſchnell davon, mir aus den Augen.

Willſt du etwas Unrechtes thun, ſo ſieh' auf dein
Kind ſagt ein römiſcher Schriftſteller und das Böſeſte
was du ihm thun kannſt, iſt, ihm den Glauben an deine
Redlichkeit benehmen. Laßt die Kinder zu Hauſe, ſucht
ihnen nicht Vergnügen und Luſtbarkeit zu machen. Jung
ſein iſt Vergnügen und Luſtbarkeit genug und lebt auf je
der Wieſe, in jedem Garten, braucht nicht erſt auf Reiſen
geholt zu werden. Nimmſt du aber dein Kind mit, ſo
achte die öffentliche Moral, um deiner ſelbſt und deines
Kindes willen

(Eingeſandt.)
Klage über den allzuſehr eingeriſſenen Mißbrauch

der Reifröcke,
ein Spottgedicht, welches die Crinoline oder der Reifrock ver
anlaßte, als ſie im vorigen Jahrhundert von Spanien

aus das erſte Mal in Deutſchland erſchien.
Wer wird das FrauenVolk doch noch dahin vermögen,

Daß ſie die HühnleinKörb von ihrem Leib ablegen?
Fährt man noch ferner fort mit dieſer eiteln Tracht,
So iſt es Noth, daß man die Gaſſen weiter macht.
Ach! welcher wollte nicht der tollen Moden lachen,
Die auch den ſchönſten Leib ganz ungeſtaltet machen;
Die Kirchen ſind anitzt gewißlich viel zu klein
Wenn in derſelbigen viel ſolche Röcke ſein,
Die man dem Frauen Volk nicht darf zuſammen preſſen.
Die Bank auf der vorher bei 20 ſind geſeſſen
Hat wegen ſolchen Röck' gewißlich itzo kaum
Wie man gar wohl geſpürt, vor 10 Perſonen Raum.“

Auflöſung der Charade im vor. Stück: Kalbfell.
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